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Melitta-Kaffeefilter
Minden. Mit 35 Jahren erfand die Dresdner
Hausfrau Melitta Bentz den Kaffeefilter, als
sie mit dem Löschblatt ihrer Söhne herumex-
perimentierte, um den Kaffeesatz in der Tasse
zu vermeiden. Sie baute daraus Kaffeefilter
und steckte sie in Konservendosen, deren Bö-
den sie mit Nägeln durchlöchert hatte. Im
Jahr 1908 meldete Melitta Bentz das Patent in
Berlin an. Das Unternehmen „Melitta“ starte-
te mit einem Eigenkapital von 73 Pfennigen.
1929 folgte der Umzug von Dresden ins west-
fälische Minden, wo die Unternehmensgrup-
pe auch heute noch ihren Sitz hat.

Bahnbrechende Erfindungen aus NRW
Das alles kommt aus Nordrhein-Westfalen? Tatsächlich wurden hier zahllose berühmte Erfindungen gemacht – bei
einigen wusste man es, andere sind überraschend. Historiker Hans-Jörg Kühne hat in seinem Büchlein „Echt clever!
Geniale Erfindungen“ die wichtigsten zusammengefasst. Hier eine kleine Auswahl von Ellen Schröder.

ECHT CLEVER!

BUCH Das Buch von Autor Hans-
Jörg Kühne ist im Wartberg Verlag
in der Reihe „Echt clever! Geniale
Erfindungen“ erschienen. Veröf-
fentlicht wurden auch schon Erfin-
dungen aus Thüringen, Rhein-
land-Pfalz, Hessen und Bayern.
Die NRW-Ausgabe des Bielefelder
Historikers umfasst 120 Seiten
und kostet 15 Euro.

FOTONACHWEIS dpa (2) /E.S. (2) /
Wartberg-Verlag (Haribo/Melitta/
Penaten/o.b.)

4711 – echt Kölnisch Wasser
helm Mülhens die Namens-
rechte von einem falschen Fa-
rina, betrieb bald blühenden

Handel und zog selbst ein
Parfum-Geschäft hoch.

Erst später wurde Wil-
helm Mülhens der Ge-
brauch des Namens Farina
untersagt – daraufhin be-

nannte er seinen Duft
nach der Hausnummer

in der Kölner Glo-
ckengasse, in der
er hergestellt
wird: 4711 – echt
Kölnisch Wasser.
Das Plagiat wurde
zur „Marke des
Jahrhunderts“,
wie sich 4711
selbst auszeichne-
te. Heute gehört
das Kölner Unter-
nehmen dem
Stolberger Par-
fümhaus Mäurer
& Wirtz.

Köln. „Ich habe einen Duft ge-
funden, der mich an einen ita-
lienischen Frühlingsmorgen
erinnert, an Bergnarzissen
und Organgenblüten kurz
nach dem Regen“, schrieb
der Italiener Johann Maria
Farina 1708 an seinen Bru-
der. Es war zugleich die
Geburtsstunde des Eau
de Cologne.

Der Italiener
exportierte den
Duft nach Cölln
und belieferte
Höfe und Könige.
Doch diese Er-
folgsgeschichte
rief Nachahmer
auf den Plan. Des-
halb wurde das
Original Kölnisch
Wasser auch ei-
ner der ersten
Fälle von Pro-
duktpiraterie:
1804 erwarb Wil-

Raufasertapete
schließlich auf Papierbahnen
auf. Was Holzfasertapete ge-
nannt wurde, war der Vorläu-
fer der heutigen Raufasertape-
te.

Der Begriff setzte sich im
Jahr 1918 immer mehr durch.
Die Firma sitzt heute noch an
der Hugo-Erfurt-Straße in
Wuppertal.

Wuppertal. Auch der Erfinder der
Raufasertapete kommt aus
Wuppertal. Die Idee hatte
Hugo Erfurt, ein Apotheker
und Erbe einer Papierfabrik. Er
experimentierte auf der Suche

nach einem günstigen
Dekorationspa-
pier mit Holz-

spänen und trug sie

Backpulver
sich auf ein neues Produkt:
Backpulver in kleinen Tüt-
chen, Backin. Jedes Tütchen
reichte für ein Pfund Mehl. Das
Geheimnis lag in der Portionie-
rung und einer cleveren Mar-
ketingstrategie. Der Oetker-
Konzern umfasst heute mehr
als 400 Unternehmen, die alles
Mögliche herstellen.

Bielefeld. Bielefeld ist für viele
eine Chiffre für die Langeweile
der Provinz. August Oetker ist
definitiv der berühmteste Bie-
lefelder, auch wenn es ihn erst
1891 als Apotheker nach Biele-
feld verschlug. Nachdem er die
Herstellung von Warzentink-
turen und Fußsalben aufgege-
ben hatte, konzentrierte er

Aspirin

Werke in Wuppertal-Elberfeld.
Eher zufällig entdeckte er das
schmerzstillende und fieber-
senkende Mittel Aspirin. Das
verkauft Bayer bis heute.

Wuppertal. Sie ist klein,
weiß und wirksam: Das
Schmerzmittel Aspirin
kam Ende des 19. Jahrhunderts
auf den Markt. Der Chemiker
und Apotheker Felix Hoffmann
arbeitete 1897 in der For-
schungsabteilung der Bayer-

Penatencreme
Rhöndorf die erste Wund-
schutzcreme für Babys.

Die Creme stellte er aus ei-
nem aus Schafwolle herausge-
kochten Wollfett und Zinkoxid
her. Den Namen Penaten gab
Rieses Ehefrau der Creme: Die

Penaten waren die Schutz-
götter der römischen

Haushalte. Auf der
Creme – seit dem Jahr

1986 im Vertrieb der
Johnson & Johnson
GmbH – ist bis heu-
te die Originalun-
terschrift des
Creme-Erfinders
Riese zu sehen.

Rhöndorf. Für den Erfinder Max
Riese lief es wie geschmiert.
1904 erfand der gebürtige
Mönchengladbacher im Hin-
terzimmer seiner Drogerie in

Gummibärchen
100 Länder verkauft. Riegel er-
fand die Gummibärchen 1922,
kleine bunte Fruchtgummis
aus Zucker, Sirup, Gelatine,
Farb- und Aromastoffen. Zu-
erst hießen sie noch Tanzbä-
ren, erst in den 60er Jahren
taufte Haribo sie um. Seit 1935
wirbt das Unternehmen übri-
gens mit dem Slogan „Haribo
macht Kinder froh“.

Bonn. In einer Hinterhofwasch-
küche in Bonn-Kessenich hat
alles angefangen. Der Bonbon-
kocher Hans Riegel gründete
1920 seine eigene Firma und
gibt ihr den Namen Haribo
(Hans Riegel Bonn).

Heute ist Haribo Europas
größter Hersteller von Frucht-
gummi und Lakritze, die Pro-
dukte werden in mehr als

Der Knirps
schirm. 1928 meldet er das Pa-
tent an, das allerdings erst
1934 erteilt wurde. Die Firma
Bremshey kaufte das
„Knirps“-Patent. 1932 kam der
erste Knirps für Damen auf den
Markt und wurde zum Ver-

kaufsschlager. Bald
schon redete man von

„Knirpswetter“, wenn es reg-
nerisch aussah.

Solin-
gen. Als der

Solinger Hans
Haupt im Ersten

Weltkrieg verwundet
wurde, wollte er nicht mit
Gehstock und einem langen
Schirm aus dem Haus gehen.
Also erfand er einen zusam-
menklappbaren Taschen-

Kommunistisches Manifest
Karl Marx veröffentlichte er
1848 das Kommunistische
Manifest, beteiligte sich aktiv
an der Revolution und gilt als
Mitbegründer des Wissen-
schaftlichen Sozialismus. Nach
Engels ist in Wuppertal eine Al-
lee benannt und eine kleine
Straße, wo sein Geburtshaus
steht.

Wuppertal. Die Stadt Wuppertal
hat viele große Namen hervor-
gebracht: Johannes Rau, Else
Lasker-Schüler, Pina Bausch
und den Großdenker Friedrich
Engels – auch der wird im
Büchlein erwähnt. Der Barmer
war das älteste von neun Kin-
dern eines betuchten Textilfa-
brikanten. Mit seinem Freund

Der o.b.
Düsseldorf. Ingenieur Carl Hahn
und der Jurist Heinz Mittag:
Bei einem Spaziergang an der
Düsseldorfer Rheinpromena-
de fanden sie eine amerikani-
sche Illustrierte – und darin
eine Werbeanzeige für Tam-
pons. Spontan beschlossen sie,
den Tampon nach Deutsch-
land zu bringen. Sie suchten
die Hilfe der Düsseldorfer Gy-
näkologin Judith Esser, die im
Nachkriegsdeutschland in ei-
ner Wuppertaler Klinik arbei-
tete. Gemeinsam entwickelten
sie einen leicht zu handhaben-
den Tampon. 1950 kam dann
der erste o.b. auf den Markt –
es war die Abkürzung für
„ohne Binde“.


